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NDB-Artikel
 
Abbt, Thomas Philosoph und Schriftsteller, * 25.11.1738 Ulm, † 3.11.1766
Bückeburg. (lutherisch)
 
Genealogie
V Thomas Abbt (1709–74), Perückenmacher in Ulm;
 
M Anna Elisabeth Binder (Bender, ca. 1708–71);
 
Gvv Thomas Abbt (1649–1716), Hauptmann in Ulm;
 
Gmv Ursula (1671–1718), T des Wirtes Herrmann;
 
Gvm Markus Bender, Pfarrer zu Nellingen; Gmm T des Pfarrers Johann Müller
(Miller) in Süssen; unverheiratet.
 
 
Leben
A. studierte seit 1756 in Halle Theologie, bald aber die Philosophie der
Aufklärung, schöne Künste und Mathematik. Er wurde 1759 Privatdozent in
Halle, 1760 außerordentlicher Professor der Philosophie in Frankfurt/Oder.
Dort besonders erfaßte ihn Begeisterung für Friedrich den Großen und seinen
Staat. Ihr verdankt seine Schrift „Vom Tode für das Vaterland“ (1761, Nachdruck
1783) ihre Entstehung. Die Berliner Vertreter der Aufklärung, F. Nikolai und
M. Mendelssohn, gewannen ihn als Nachfolger Lessings zum Mitarbeiter
an ihren kritisch-populärphilosophischen „Briefen, die neueste Literatur
betreffend“. Mehr als der fünfte Teil der Literaturbriefe sind seine Beiträge (mit
B unterzeichnet). 1761 (?) nahm A. einen Ruf als Professor der Mathematik
an die Universität Rinteln an. Dort enttäuscht über die zopfige Gelehrsamkeit,
schöpfte A. frische Kraft aus einer neunmonatigen Reise, die ihn 1763 in
die französische Schweiz führte, wo er in Ferney auch Voltaire besuchte. Er
suchte immer mehr die Verbindung zwischen Philosophie und Leben. Ein
Ergebnis seiner Popularphilosophie ist seine zweite bedeutendere Schrift „Vom
Verdienste“ (1765). A.s Darstellung ist oft zu dogmatisch und sprunghaft, sein
Stil ungleich, manchmal eckig, aber auch oft voller Schwung. Ende 1765 berief
ihn der ihm geistesverwandte Graf Wilhelm von Schaumburg-Lippe als Hof-,
Regierungs- und Konsistorialrat, auch patronus scholarum, nach Bückeburg. A.
war einer der Wegbereiter der klassischen Periode.
 
 
Werke
Weitere W Vermischte Werke, 6 Bde., hrsg. v. F. Nikolai, 1768–81, Bd. 1, Berlin
u. Stettin ⁴1790;
 



Ausw. aus A.s Schrr. in: W. Schingnitz u. J. Schondorff, Dt. Moralisten, 101943 (L);
 
Fragment d. ältesten Begebenheiten d. menschl. Geschlechts, mit Vorrede v. I.
P. Miller. Halle 1766;
 
Vom Verdienste (Ausg. v. Nikolai, Bd. 1), übers, ins Französ. v. Du Bois, Den
Haag u. Berlin 1780;
 
Sallustius, V. d. Zusammenrottung d. Catilina, übers. v. weiland Th. A.,
Stadthagen 1767; s. a.
 
Jöcher-Adelung I, 1784, S. 22-24.
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Goedeke IV, 1, 1916, S. 495 f. (L);
 
F. X. v. Wegele, Gesch. d. dt. Historiogr., 1885. S. 785 f.;
 
K. Schwarber, Die schweizer. Gesch.schreibung im 18. Jh. u. d. nat. Gedanke, in:
Basler Ztschr. f. Gesch. u. Altertumskde. 26, 1927;
 
O. Gruber, Herder u. A., 1934;
 
Frels;
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wiss. u. d. polit. Methode?. 1935: G. Brück, Die Bedeutung J. Mösers f. Leben u.
Denken Th. A.s, 1937;
 
H. J. v. Koerber. Die Staatsanschauung Th A.s als Beispiel f. d. Möglichkeiten dt.
Staatsdenkens im 18. Jh., Diss. Königsberg i. Pr. 1943 (ungedr.).
 
 
Portraits
Kupf. v. Schleuen (Staatl. Kupf.-Kab. Dresden);
 
Kupf. v. A. Schule, 1820; s. a.
 
G. Könnecke, Dt. Lit.-Atlas. 1909, S. 110.
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ADB-Artikel
 
 
Abbt: Thomas A., popularphilosophischer Schriftsteller, geb. 25.
Nov. 1738 zu Ulm, † zu Bückeburg 3. Nov. 1766. Als Lessing von den
Litteraturbriefen zurücktrat, suchten die Herausgeber einen Ersatz in dem
dreiundzwanzigjährigen Verfasser einer Schrift mit dem Titel „Vom Tode
für's Vaterland“, welche ein ungewöhnliches Talent verhieß. Noch heute
ist diese Schrift neben der späteren „Vom Verdienste“ das gelesenste oder
wenigstens bekannteste unter den Werken Abbt's, obwol der Schwerpunkt
seiner Bedeutung, soweit der frühe Tod eine Würdigung gestattet, in der
journalistischen Thätigkeit liegen wird, die er an der Seite Nicolai's und
Mendelssohn's entfaltete. Aus dem Gymnasium seiner Vaterstadt, das, nach Art
einer Akademie eingerichtet, die Erwerbung eines encyclopädischen Wissens
begünstigte, siedelte A. 1756 auf die Universität Halle, den gefeierten Sitz der
Wolffischen Philosophie, über und wandte sich daselbst bald von der Theologie,
die seiner von Hause aus nüchternen Natur im Gewande des Pietismus
doppelt entgegen war, zu dem Systeme des gesunden Menschenverstandes
und zu den Alten, besonders Sallust und Tacitus, ferner zu den Engländern
Shaftesbury und Hume, endlich zu Voltaire, dem Historiker. 1760 Professor
der Philosophie zu Frankfurt an der Oder und dadurch Preuße geworden,
schrieb er hier, wo das Jahr zuvor Friedrich die schreckliche Kunersdorfer
Niederlage erlitten hatte, jene im Eingang erwähnte patriotische Schrift,
die den Grund zu seiner Berühmtheit legte und für ihn die Verbindung mit
den Herausgebern der Litteraturbriefe zur Folge hatte. Seine zahlreichen
Beiträge, ganze Ballen von Manuscripten, wie er sie scherzend nennt, waren
theils historisch-politische, theils ästhetische, theils philosophische Aufsätze,
Streifzüge, wie es seine Art war, in Einem Athem entworfen und ausgeführt,
Schlaglichter der Aufklärung, geworfen jetzt auf dieses, jetzt auf jenes Gebiet,
aber weder ziellos noch der Ausfluß „eines Hanges", wie Gervinus will, „sich
mit nichts Bestimmtem zu beschäftigen". Der Leitstern seines Schaffens war
Lessing. „Ihm“, schreibt er einmal, „und wenigen seines Gleichen gefallen
zu haben, gibt die wahre Beruhigung des Schriftstellers“, wobei freilich nicht
verkannt werden kann, daß die Anlehnung immer nur eine einseitige war. A.
dringt auf Prosa, gesunde Prosa, und wird darob geneigt, an Klopstock nur das
Schwülstige wahrzunehmen. Er tadelt die Bedächtigkeit des Gellertschen Stils,
das Weitläufige unserer Sprache, und wird nun vielfach in seinem Streben nach
einer „munteren Prosa“ künstlich. Er zieht schonungslos gegen frömmelndes
Wesen zu Felde, aber er bleibt in seiner Polemik gegen Karl Friedrich von Moser
an der Schwäche des trefflichen Mannes hängen. Doch wie liebenswürdig ist
nun auch andererseits die Bereitwilligkeit, mit der er, das Unfertige seiner
Entwicklung erkennend, die Freunde in Berlin an seinen Arbeiten bis auf den
einzelnen Ausdruck hinaus, Empfund für Empfindung|und Aehnliches, bessern
und feilen läßt. „Ihren Anmerkungen über meine Schreibart sehe ich mit
Verlangen entgegen. Ich fühle, daß sie eckig ist; aber die Feder fällt mir aus
der Hand, wenn ich hier, ohne von jemand aufgemuntert zu werden, arbeiten
will, um sie abzuründen. Oft deucht es mir, daß die Ideen nicht ordentlich
genug in meinem Kopfe liegen und daß ich mir dann wie ein Schüler helfen
muß, der nicht stecken bleiben will.“ Als A. dieses schrieb, war er nicht in



Frankfurt, sondern in Rinteln, wohin er im Herbste 1761 nach einem ihm
unvergeßlichen längeren Aufenthalte in Berlin als Professor der Philosophie
und Mathematik abgegangen war. Die Zeit, die er an dieser Universität, wo
niemand „die Namen Ramler, Moses und Lessing kennt“, zubrachte, war seine
unglücklichste. Er verwünschte „das Professorleben überhaupt, bei dem,
vom Ueberdrusse, immer einerlei Sachen vorzutragen, nichts zu erwähnen,
dieses das Schrecklichste ist, mit Pedanten, die noch dazu meistens schlechte
Gemüthscharaktere haben, in einem Collegium zu sein“, und sehnte sich mit
dem Drange, der an manchen vorzüglichen Köpfen jener Zeit beobachtet
worden ist, aus der Theorie in das Leben. Eine neunmonatliche Reise nach
Frankreich, auf der er bei Voltaire in Ferney einsprach und zu den Eisseen auf
den savoyischen Alpen hinaufkletterte, aber auch auf der Rückkehr seinen
Vater, einen Perrückenmacher, nicht vergaß, verstärkte diese Sehnsucht.
Seine popularphilosophischen Arbeiten, deren bedeutendste, aber auch
breiteste, die oben genannte Schrift „Vom Verdienste", in die Jahre 1762—64
fällt, genügten ihm nicht mehr. „Wenn es mir nicht gegeben ist", bezeichnet
er selbst seinen Uebergang zur Geschichte, „den Menschen von Innen zu
kennen, so will ich sehen, was diese seltsamen Dinger von Außen gethan
und wie sie sich durch die Welt fortgeholfen haben.“ Aber ohne Jus an die
Geschichte sich machen, scheint ihm höchstens Schulbücher zu geben, und
erst dann, wenn das Studiren im Cabinet sich mit dem thätigen Leben verbinde,
lasse sich das Ziel der Geschichtschreibung erreichen, die wichtigsten Motive
derjenigen Handlungen an den Tag zu legen, welche zur Verbesserung oder
zum Verfall einer Gesellschaft beitragen. Während er mit Entwürfen dieser
Art, die jedoch nicht über erste Versuche hinausgelangen sollten, beschäftigt
war, erhielt er gegen Ende des Jahres 1765, kurz nachdem „die groben Kerle
der Litteraturbriefe vom Publikum Abschied genommen“, gleichzeitig einen
Ruf nach Marburg als Professor der Mathematik, nach Halle als Professor der
Philosophie und nach Bückeburg als gräflich Schaumburg-Lippischer Hof-,
Regierungs- und Consistorialrath, auch patronus scholarum. Er entschied
sich für die letztere Stelle. Eine Kutsche mit sechs Pferden holte ihn zu dem
regierenden Grafen Wilhelm ab. Das Gefallen war ein gegenseitiges. Der
Graf, eine Persönlichkeit, welcher Varnhagen ein biographisches Denkmal
gesetzt hat, interessirte sich aufs lebhafteste für Abbt's im Verkehr mit Möser
reifenden Plan einer Geschichte Maximilians und für seine begonnene originelle
Sallust-Uebersetzung, aus der eine Reihe von Wörtern, wie Wandelbarkeit,
Aechten, Landeseingeborener, Wohlhabenheit u. a., in die allgemeine Sprache
übergegangen sind. Aber ein Hämorrhoidalleiden machte dem Leben des kaum
Neunundzwanzigjährigen plötzlich ein Ende. Groß war die Trauer um den so
früh Geschiedenen. Möser, Herder, Nicolai feierten sein Andenken. „Abbt“,
schrieb Möser an Nicolai, „ist in der Jugend gestorben und sein Leben war
nicht reich genug an Stoff zu einem größeren Werke. Ich habe immer eine
ganz außerordentliche Idee von demjenigen gehabt, was er geleistet haben
würde, wenn ihm der Himmel das Leben gegönnt hätte; bei einem Menschen
von seinen Jahren habe ich nie das reife und scharfe Urtheil gefunden, das
er besaß.“ Seine vermischten Werke (vgl. Meusel Lex.) wurden von Nicolai|
herausgegeben (6 Bde., Berl. 1768—81, 2. Aufl. 1790), wobei leider seine
Beiträge zu den Litteraturbriefen ausgeschlossen blieben.
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